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Die hippokratische Schrift rrepi ipic vovoov. 

Von ULrıcHh von WILAMOWITZ- MOELLENDORFF. 

DB Ausgabe von Lirtr£ hat für die hippokratische Schrift von der 

heiligen Krankheit freilich die unvergleichlich beste Überlieferung der 

Wiener Handschrift, 6 genannt, in den Anmerkungen erschlossen, aber 

im Texte lange nicht genügend ausgenutzt. Wirklich geschehen kann 

das nur in einer Ausgabe':; ich gebe indessen auch hier eine reichliche 

Anzahl von Proben, da ich ohne dieses Fundament nicht höher bauen 

kann. Dabei behandele ich die gesammte Überlieferung ausser ® als 

eine Masse, wie denn eine bestimmte Recension unverkennbar ist; die 

künftige kritische Ausgabe wird allerdings mehr Unterschiede machen 

und auch neben # geringere Träger dieser Recension verhören müssen.” 

Da ist gleich in den Wortformen Einiges, das auch der nicht ver- 

achten wird, der die Orthographie richtig zu werthen gelernt hat. 

ipos ist so oft erhalten, dass davor der Vulgarismus iepos weichen 

muss; dnp neben nepos ist nicht immer, aber so weit erhalten, dass 

die Regel kenntlich ist. Richtig steht mAnnvpew ohne falsche Ver- 

doppelung des u°; auf den Accent (MAnuvpeiw) giebt kein Verständiger 

etwas. Richtig heisst es wie im Attischen oüs @r0s, wie denn 

Homerismen überhaupt fehlen, nur wird in den Verbis auf ew auch 

vor einem E-Laute des e geschrieben. Unmittelbar einleuchtend ist 

das Ionische und Echte, wenn für Wohnung ra oikia statt des 
Vulgären oikos steht, ns maßns statt rov madovs (beides Cap. 12), 

eyo bpaow aba statt vadews (Cap. 3), öfter ravria statt Tavavria. 
Doch ich will lieber der Schrift folgend eine Reihe offenbarer Besse- 

rungen herausheben. Cap. ı S. 352: oi Ö' avdpwroı Evonıoav Heiov 

! Einen Theil der Schrift wird mein griechisches Lesebuch bringen. Hier citire 
ich nur nach Lrrrre. 

2 Vergl. die Ausgabe eines Theiles von r. ötairns I bei ©. Freprıca, Hippokratische 

Untersuchungen S. ıır. 
® Das Richtige hat Srerwsach, Meletem. Graeca 162 gesagt: die handschriftliche 

Überlieferung pflegt es zu geben, wenn sie nur alt genug ist und von Herodians 
(Et. M.s. v.) falscher Regel frei. Berker hat ı 486 längst das Richtige; Brass, Bakchyl. 5, 
107 trotz dem Papyrus das Falsche. Wenn die antiken Schreiber Anuvpeiv gemeint hätten, 
würde Anuvpeew stehen. Aber die Accente sind selbstverständlich erst byzantinisch. 
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(rı mpnyua) eivaı. Die geringeren Handschriften lassen die einge- 

klammerten Worte weg. Dieselben geben S. 354 ein Glossem Aovrpov 

areyeodaı kekevovres für das einfach kräftige ameyovres. Eine Periode, 
die bald danach steht, setze ich in beiden Fassungen neben einander 

(8.356): 
(0) Eyo de dorew Arßvov Tov rıyv (Vulg.) eyo de dorew Arßvov rov TyVv ueaoyeıov olkeovrwv 

HEOOyeov oikeovrwv obdev Av oböeva Uyıalveıı OTı Ev alyelorwı depnacı kara- 
yıalveıv, el Tı Em alyeioıoı depnacıv kelovrar Kal Kpeacı alyeloımı xp@vrar' Emei oUx 

x: - - 7 kpeaaıv nv" ds Ekel ye oUk Exovaıwv oVre orp@ua oVre iudrıov oVre bmoonua 6 Tı 

Eyovoıv ovre OTpoua ovre inarıov un alyeıov &arıv' ob yap Earıv abroimıv AAN 
w e [4 er x v ’ ’ Dunn n e; x [4 ovre bmöönua 6 Tı un alyeıov npoßartıov oVdev 7 aiyes |kaı Poes]. 

Eorıv, ob yap Eortıv AANo mpoßareıov 

ovdev 7 aines |xal Boes] 

Die Vortrefflichkeit von ® leuchtet in Allem ein; der Itacismus 

mpoßareıov verschlägt nichts. Dagegen sei gleich hier bemerkt, dass 

die so stark abweichenden Fassungen den sinnlosen Zusatz kat Boes 
gemein haben, trotzdem er die Argumentation zerstört; er ist von 

Remnornp getilgt; vermuthlich stammt er aus Herodot, der in seiner 

Schilderung Libyens öfter von Rindern redet. Der Hippokrateer ist 

von ihm unabhängig, setzt aber bei seinen Lesern voraus, dass sie 

die Libyer als die gesündesten Menschen kennen, wie das auch Hero- 

dot (4, 187) erzählt. 

Etwas weiter in demselben Capitel 
r v 0 N 8 r \ r r ” » Ay Ar See 

(9) katroı Euorye ob mepi ebvoeßins rovs (Vulg.)kairoı Euorye ob mepi ebaeßeins doreoveı 
r e } r 

Aoyovs dokeovor moieeoflar, &s olovraı, tous Aoyovs moreadaı, bs olovraı, ANAA 

aaNa mepi aveßins uaNov kal bs Heol mepi Övoweßeins uaAXov kai &s oi Peoi oVk 
ir 2 TER s : DR Ray BR: 

ovk eioı, TO Te eboeßes alrav Es To eioı, TO re ebreßes kal Meiov aurov 
ae Fe I SRERN RE ae 

detov areßes Eorı kai avooov. ügeßes kal dvomıov Earıv. 

Man beachte besonders die immer verschlechternde Änderung der 

Wortstellung. 

S. 362 kahapuowwı TE ypwvraı Kkaı Emaoıönıoı Kal AVoOLWTAaTov TE 
(ye dett.) kaı adewrarov (mpnyua) moıeovow, ws Euorye Öoreeı [TO 
deiov|: kadaipovoı yap Tovs Eyouevovs rn vovowı aluari (atuacı Vulg.) 
Te kal [roioıw] aAAoıcı [Toto] Towvrow:. Die verschiedenen Klammern 
kennzeichnen was # gegen die geringeren zusetzt und auslässt: immer 

mit Recht. 
S. 364 »Ich glaube nicht, dass der Leib eines Menschen von 

einem Gotte befleckt werden kann, vielmehr, wenn er von einem 

andern Menschen befleckt ist, edeXoı Av ümo Tov Heov kadalperdaı 
kaı arvileodaı uaAXov. So die Vulgata, wo den Gebrauch von ede- 
Aeıv nur Sophismen entschuldigen können; in ® fehlt &deAoı av, dafür 
steht @v auro hinter kadaipeodaı, wieder in gefälliger Weise die beiden 
copulirten Infinitive trennend. Hier ist es freilich leichter, das Richtige 

anzuerkennen als die Entstehung des Falschen zu durchschauen. Am 
j* 
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Schlusse haben beide Redactionen eine nichtsnutzige Interpolation. 
n waiveodaı (nalveodaı 0 mit einem weiteren Schreibfehler), das ist 
eine jener falschen Erklärungen des Comparatives uaAXov, wie sie im 

Thukydides häufig von Krüser und Coger erkannt sind, von der 

reactionären Thukydideskritik freilich entschuldigt werden. Gleich 

danach heisst es in der Vulgata TO dewv &orı TO kadaıpov Kal aryvilov 
kal Epvua "yivouevov nu. Schwerlich würde man es beanstanden, dass 

die Gottheit der Schutz heisst, wenn es auch nicht recht passt, wo 

sie erst nach einer Verletzung helfend eintritt. Wenn man aber in ® 

pVuna findet, so wird man sich sagen, dass dieses Wort nieht durch 

Schreibfehler entstanden ist, und sich an der ionischen Kraft und 

Kühnheit freuen, die die göttliche Kraft, die heiligt und reinigt, 

»unsere Lauge« nennen mag. 

Cap. 5 S. 370 nachdem erzählt wird, wie die Kinderkrankheiten 

das schädliche dAeyua aussondern. kal Ta olTw mawevdevra ov Yi- 
vera EeniAnnTa Tnı vovow Tavrn. So 9; die Vulgata kal Ta oVrw 

kadapdevra oik EriAnrra Yiveraı Tavrn TA vovowı. 

Cap. 6 Ende 8.372 kai nv [uev] muRvorepoı Eworiw oi Karappooı, 
mUKVoTEepa EniAnnros yivera [nv de un, apauörepa|. 

Cap.7 S. 372 Eviowı de Kal bmoxwpeeı |Kkompos] karw. 
Cap. 9 8. 376 Nv uev oiv HoAV karappinı Kal Xeıuwvos |[Enı kaupos], 

amorreivei, amebpa&e yüp Tas avanvoas Kal amennge To aiua. So #: 
die Vulgata giebt ausser der hässlichen Interpolation arervı&e für are- 

$pa£e, und schwerlich hätte eine Conjeetur Glauben gefunden, die das 

Richtige hergestellt hätte. Dagegen wird man wider alle Handschriften 

das allein erträgliche Errn&e von der Praeposition befreien, die von dem 

anderen Verbum herübergekommen ist. 

Cap. ı5 8.358 oi uev |yap| imo |rov] BAEyuaros uawöouevoı Novyol 
T’eioı kal ol Bonral oüde Hopvßwdees, oi be UMO XoANS KekpdkTaı Te 

kal kakovpyoı. Die Vulgata hat ausser den ausgesonderten Zusätzen 

die schönen Nomina in dem ersten Gliede in Bo@oıv oVde Hopvßeovaıv 

geändert: ausser # geben hier allerdings auch andere Handschriften das 

Eehte. Dasselbe ist auch durch eine merkwürdige Nebenüberlieferung 

bezeugt. In der Sammlung der hippokratischen Briefe steht als Nr. 19 

eine Abhandlung . wavias, die Demokritos einem Briefe an Hippo- 

krates beilegt. und diese beginnt mit einem ausdrücklichen Citate aus 

seiner Schrift repti iepns vovoov', das bei Hippokrates S. 388 Zeile 6 v.o. 
beginnt und bis zum Schlusse von Cap. 15 reicht. Es erweist sich als 

! Ausser diesem eitirt er sein fünftes Buch Emönuia, und die hier namenlosen 
Geschichten finden sich mit den Namen Androphanes und Nikanor bei Hippokrates 
Epid. 5, 349 Chart. Hippokrates antwortet dem Demokritos mit einer Abhandlung 
m. Erxeßopıouov, die in seinen Werken, so viel ich weiss, nicht steht. 
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ein Auszug, der ganz verständig gemacht ist, nicht ohne Modernisi- 

rungen, auch im Wortgebrauch (&pvdpaiverdau für Epevherdau, npeuatos 
für arpeuatos); bedeutsam ist nur, dass für kerpaktaı Kal Kakovpyoı 
hier mAnktaı «k. x. steht. Die Wahl ist schwer, und ich finde keine 

sichere Entscheidung; die Existenz einer solchen Variante hat an sich 

für die Schätzung des Textes ihre Bedeutung. ' 
Cap. ı7 8. 392 heisst es von den d&peves: Emei aiodavovral Ye 

obdevös TPOTEPoOV T@v Ev TOL TWwparı Eovrwv AAAAd udrnv ToVTo TO 
ovvoua Eyovaı Kal Tnv airiyv, worep Ta (so Vulg. ws re #) mpös rnı 

kapöinı [amep]| @ra kaAeeraı oVdev Es rnv akonv avußaAAoueva. Hier 
ist das Verhältniss etwas anders. Denn von der Interpolation @rrep ist 

@ freilich frei, hat aber vorher einen eigenen Fehler. Wie es denn 

bei einer so alten Doppelüberlieferung nicht ausbleiben kann, dass 

auch die geringere Recension Brauchbares liefert”. wenn auch sicherlich 

die jüngstvergangene Periode der Philologie, die dem Einquellenprineip 

huldigte, den Text ausschliesslich auf # aufgebaut haben würde. End- 

lich muss auch hier noch eine allgemein überlieferte Interpolation be- 

seitigt werden, kaı nv airiyv. Dass das Zwerchfell für die “mpfin- 

dung des Menschen verantwortlich gemacht wird, ist damit stümperhaft 

ausgedrückt und gehört überhaupt nicht her. 

Der letzte Satz der Schrift lautet 
y va Rn Et ß z ar SS ES dr, 

0. oorıs 0 emioraraı Ev AvOpwmroı more Vulg. dotıs de emioraraı Ev avdpamoıoı moı- 
EN EEE ß \ STH, R , ‚ Br BETEN Enpov kal irypov [moıeeı] kai Hepuov kai Yruypov eeıv roiabrnv neraßoAnv Kal Öuvaraı irypov Kal 

e x EN ’ x ’ x x x x G x s ’ 

vmo dans, Enpöv moıeeıv kal Oepuov kaı Yuxpöv umo diai- 

rns Tov avdpwmov, 

00Tos kal TauTnv TNV vovoov I@LTo Av, Ei TOVS Kaıpovs ÖLayır@akoı T@V 

Evubepdvrwv üvev kadapuod kal uayins. Statt des letzen Wortes hat 
die Vulgata uayevudrov Kal maons aAAns Bavavoins roıaurns. Auch 
hier ist an dem was der Verfasser geschrieben hat kein Zweifel, auch 

hier nicht an dem Vorzuge von ®: aber ein falsches Wort ist ihm 

doch mit den Anderen gemeinsam, und dieses, zuerst eine simple falsche 

Wiederholung, hat dann weiteres Unheil veranlasst. 

An diesen Proben sei es hier genug. Ich wende mich nun zu 

einer Reihe Zusätze zu dem ursprünglichen Texte. Nur wenige sind 

! Auch Hercner hat in seiner äusserst wenig befriedigenden Ausgabe der Briefe 
nicht einmal die eitirten Schriften der hippokratischen Sammlung nachgeschlagen. Die 
zum Theil sehr merkwürdigen Briefe verdienen eine besondere Prüfung, zu der mehrere 
werthvolle Ansätze (zuletzt von R. Herzos in seinen Koischen Funden) vorliegen. Sie 

sind zum Theil wenigstens hellenistisch: in dem umfänglichen sechzehnten sind die so- 

genannten asianischen Satzschlüsse häufig zu erkennen: es ist der Brief, der sicher 
demokritisches Gut enthält; gleicher Herkunft sind die hier hergehörigen 17—21. 

?2 Kurz vorher 7» (ei Vulg.) rı Gvdpwmos Urepxapnı eE adoryrov (Vulg. &£ ampoodo- 

Kırov madovs 0) 7 Avımdnı (NM avımdein Vulg. om. 6) ist ein schlagendes Beispiel für ein 

Glossem und eine Lücke in ®. 
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durch die Vergleichung der beiden Redactionen zu überführen, wie 

ja 6 einzelne Worte massenhaft aussondert. So heisst es gleich nach 

dem Anfange kara uev Tyv Amopinv alroloı TovV un Yıvookeıv TO Heiov 
[aurnı] dtaowıferaı, Kara de Tnv Eeimopinv Tov Tpomov TNS iNatos 

oı iovraı amoAAvraı. Nach dieser feinen Antithese, in der ® sich 

durch Entfernung eines Flickwortes bewährt, fügt er ein Glossem 

zu, von dem die anderen frei sind, örı kabapuoro! Te iavraı kal 

eraoıönıow. Es ist aus den oben ausgeschriebenen Worten 8.362 

genommen. 
Cap. ı 8.354 &uol de Öokeovow oi TP@TOL TOVTO TO vovonua ipw- 

cavres (so # für abıepwoavres) ToLovroL eivaı Avdpwmoı oioı Kal vuv eig, 
uaryoı kaı kabapra kal ayüpraı kal üNaloves. |[ovroı de kat (OKoaoı Ön 
Vulg.) mpoomoıeovraı obodpa Heooeßees eivaı Kal TAeov Tı eiöevan] odroL 
Toivvv rapaurexöuevoı ... To Helov Tns Aumyavins u.s.w. Das zweite 
obroı geht auf die Erfinder der Lehre, die sehr fein mit den gegenwär- 

tigen Vertretern derselben gleichgestellt sind, indem sie mit Praedicaten 

ausgestattet werden, die zunächst ihre Thätigkeit so bezeichnen, wie 

sie es selbst nicht ablehnen würden, dann aber mit solchen, die für 

den Griechen üblen Mitklang haben; denn schon @yvprns, obwohl es 

eigentlich den bezeichnet, der für eine Gottheit @yeipeı, stipem eolligit, 

hatte bereits die Bedeutung Schwindler, und aAa{ov kennen wir vollends 

nur als Renommist, ausser dass es aus Alkaios als dAyrns angemerkt 

wird. So gut also das zweite odroı anschliesst, so unmöglich ist der 

Satz, den das erste einleitet und der auf die gegenwärtigen Vertreter 

der Doctrin geht. Vergebens hat die Vulgataredaetion durch Änderung 

des Wortlautes helfen wollen. Es ist eine grobe Erläuterung, wesent- 

lich aus anderen Stellen genommen. mpoomowovraı TAEov TL eidevar 
S. 358. deooeßns kommt allerdings sonst hier nicht vor. 

S. 360 »Wenn ein Mensch mit Zauberei den Mond herunterzieht, 

die Sonne verfinstert u. dergl. ... o0k @v Eywye rı Heiov vouioamı TOVTW@Vv 
eivan ovdev [AAN avdpwrmıvov], ei On rov Belov 1 Övvanıs in’ avdpwmov 
yvouns kpareeraı. Aber so ist es nicht, sondern die Menschen be- 
trügen.« Der freche Zusatz ist klar: Wenn der Zauberer stärker ist 

als Sonne und Mond, so sind diese keine Heta: aber avdporıva sind sie 
deshalb doch nicht. 

Cap. 2 8. 366 ueya Tekunpıov OTı oVdev Heistepov Eorı T@v Aoın@v 
voonudrwv' Toloı yap bAeynarwdeoı dVceı yiverau, ToLoı de YoAwdeoıv 
ov npoonimre. Kalroı [ei Beisrtepov Eotı TOV ANAwv] rowwı macıv GuoLws 
Edeı yiveodaı ruv vovaov ravryv. Der Einschub wird sowohl durch &ori, 

wo es nv heissen müsste, wie durch das folgende vovoov, das Heiorepnv 

verlangt, überführt. Wie alt er ist, zeigt am besten die den meisten 

Handschriften mit 6 gemeinsame Corruptel kat rotwı für katroı ei, das 

EEE 
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wohl erst byzantinische Emendation ist. Übrigens hat hier das Rich- 

tige rotoı yap bXeyuarwoderı die Vulgata bewahrt; ® hat rowwı de Aoı- 
row DA. 

Aus dieser Stelle ist ein Zusatz in den Anfang von Cap. 5 gedrungen, 

wo die Erklärung der Krankheit als eines Ergusses von Schleim aus dem 

Gehirne so begonnen wird, n vovaos alrn yivera rotoı [uev Vulg. om. #] 
bNeyuarinoı [rotoı de yoAwoenıw oV] apyeraı de u.s.w. Der Gegen- 
satz der Galle macht den Satz nicht nur zu einer leeren Wiederholung, 

sondern er zerstört den Fortschritt der Deduction. Ich wenigstens bin 

sehr lange irre gegangen, bis ich den Gedankenzusammenhang erfasste 

und damit erst die ganz einfache Heilung fand. 

Cap. 3 S. 366 werden die beiden Hohlvenen (koıAaı dAeßes) be- 
schrieben, die nach der Lehre des Verfassers mit dem Blute das 

zveuua durch den Körper verbreiten. kal ı; uev dmo Tov nmaros bO' 
eye: TO uev Tı Karo Teiver..... NÖ Erepn Avo Teiver... Erst nach 
langer Beschreibung folgt diareraraı de kal ano Tov onAnvos PAEW. 
Es lag nahe, hier so zu irren, dass die Verbreitung der ersten Vene 

nach oben und unten vermischt ward mit der Unterscheidung der bei- 

den Venen, die von Leber und Milz ausgehen. So steht denn, um 

dies zu verhüten, in der Vulgata ns $Aeßos hinter TO uev Tı, freilich 

falsch, da es ja rns dXeßos raurns heissen müsste. In # aber steht 

mit sachlichem Irrthum rov omAnvos. 
Cap. 7 beschreibt den Gang des eingeathmeten vevua durch den 

Körper. Erst wird es dem Gehirne zugeführt, dann theils dem Unter- 

leib, theils der Lunge, theils den Adern. kai 0600v uev €s nV KoL- 

Alnv Epyeraı, ToVTo uev THV KoMimv Ötayruyeı Kal ANNo oüdev Evu- 
BarNerau, 6 6° Es Tas dAEBas Kal Tov mAevuova anp |EvußaAXeraı 
es Tas koılas] Eoıwv [kai Es Tov EykebaXov Epyeraı Kal oVrw| Tnv 
&bpövnow kai nv Kivmow Toloı ueXeoı mapeyeı. Es ist an sich sinn- 

los, dass die Luft, die aus dem Gehirne in Adern und Lunge gelangt, 

in die Gedärme kommen soll, wohin ja eine andere eben bezeichnete 

Leitung besteht; noch unsinniger, dass die Luft, die das Gehirn immer 

zuerst passirt hat, nun wieder dahin befördert wird. Dass die Vul- 

gata Epyeraı beseitigt hat, hilft wenig. Sprachlich bleibt das Uner- 

trägliche, dass hier EuußaANXeraı räumlich verstanden werden muss, 
während es eben übertragen (eine ovußoAn leisten) stand. In Wahr- 
heit ist kal es rov EykedaAov Epyeraı kai oVrw eine aus anderen 
Stellen genommene Erläuterung, die zeigen will, wie den Gliedern 

das Empfindungsvermögen mitgetheilt werden kann; EvußaAXeraı 

ist auch ein an sieh richtig gedachter Zusatz: er war absolut ge- 

meint. »Die dem Unterleibe zugeführte Luft hat weiter keinen 

Effeet, die der Lunge und den Adern zugeführte hat Effeet und 
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gelangt in das Gehirn und bewirkt so ...« Das ist zwar nicht 

die Rede des ursprünglichen Verfassers, aber eines nicht wider- 

sinnigen Erklärers. Erst der Zusatz €&s ras koıAlas, die Interpolation 

einer Interpolation, ist ganz gedankenlos aus der Nachbarschaft ge- 

nommen. 
Cap. ıı führt aus, dass Personen, die von Kindheit auf an Epi- 

lepsie leiden, sie deshalb nicht los werden könnten, weil das Gehirn 

dauernd zu weich und wässerig geworden wäre. Dafür wird der Be- 

fund des Gehirnes drehkranker Ziegen als Exempel herangezogen. kai 

ev TovTwı ÖmAovori yvoayı OTı ouy 6 Heös TO wma Avualvera aA 
n vovoos. |[oVrws Eyeı kal To avdpwnwı' Okov Av xpovos Eyyevnraı 
TH voVowi, OUKETL inowuos Yivera ÖLeodieraı yap 6 Eykecaos Umo 
ToV bAEYuaTos Kal TNKETAL, TO Ö AMOTNKÖHEVoVv Vow@p Yiveraı Kal 
mepıyeeı (9. mepıexeı Vulg.) Tov EykebaXov ErTos kal mepıkAVleı, Kat 
dla TOVTO MUKVOTEPOV EriANTTa Yivera Kal pawov. |dıo On MoAvypo- 
vios ı) vovoos, OT TO Trepıppeov (9. Vulg. Emipp.) Aentov Eortıw Uno 
moAvnAnBeins kal euhvs kpareeraı imo Tov aluaros Kal ÖLadepuaiverau.] 
Die erste Einlage, die in 6 noch ganz unverbunden steht (die Vul- 

gata schiebt ein öde ein), unterbricht die Behandlung der Ziegenkrank- 

heit; sie ist an sich ganz entbehrlich, aber nicht unsinnig. So notirt 

sich ein Leser den Inhalt des Capitels in seiner Weise. Dagegen die 

zweite, die an Cap. 10 anknüpft, hat einen Fehlschluss gemacht. Wenn 

das im Gehirn vorhandene dAeyua in Folge seiner Menge dünn ist 

und daher bei seinem Eintritt in das Blut bald untergekriegt wird, 

so mag sich das oft wiederholen; schlimm ist es dann ja nicht. So 

ist das ein verunglücktes Weiterführen der originalen Gedanken; der 

Satz steht ganz ohne Zusammenhang. 

Cap. ı3 behandelt die beiden Hauptwinde, ßopens und voros, 

Tramontana und Seiroceo, und ihren Einfluss. Das wird eingeleitet 

uadıora Tolcı voriorow, Emerra |kai Vulg. om. 0] rorwı Bopeiowıy 
[Ereıra |kaı Vulg. om. 0] rowı Aoımoccı mvevuacı)' ravra yap (statt 
yap hat Vulg. de &otiv 00a) T®v Aovım@v (Aoır@v om. Vulg.) mvevud- 

ToV ioxvportara kaı AAAnAoıs Eevavrıarara. Es wird keines Wortes 

bedürfen. die Interpolation in ihren verschiedenen Graden zu über- 

führen. Ebenda S. 386 »Wenn der Witterungswechsel sich an so 

grossen Dingen wie Sonne und Mond einflussreich zeigt, kat TO c@ua 

[moıeeı] aiodaveodaı kaı ueraßaNkeıv Ev TOV Aveuwv TOoVTwv TNIOL 
neraXaynıoıw avaykn, (kat) Toloı uev voriowı Aveodai Te kaı bAvdar 
rov EeykedaXov u.s.w. Hier ist die Verderbniss so gegangen, dass 

avaykn falsch bezogen ward, was die Streichung von xal (das kein 

Correlat hat) und dann die Einsetzung eines neuen Verbums zur Folge 

hatte. Die hier nothwendige Zufügung eines Wörtchens ist sonst 
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kaum je nothwendig, ebenso wie Buchstabenänderungen kaum vor- 

kommen." 
Cap.ı7 8.392 ai bpeves aNAws oVvoua Eyovaı TH TUXNL KEK- 

Tnuevov Kal ToL vouwi, TO 6 Eov ov [rnı dvce. Man kann ja allen- 
falls den Dativ rn dVceı zu Eov ziehen, aber die Wortstellung ist 
zu ungeschickt, und es lag so nahe, dem vouos gegenüber das Schlag- 

wort antithetisch zu ergänzen, während das &ov övoua im Gegensatze 

zum TUynı Kektnuevov ganz verständlich ist. Die Vulgata hat stark 

geändert: T@ı Ö' Eovrı oVk, oVde rnı DVceı. 
S. 394 Tavrwv ToVTwv 6 EykedbaXos alrıöos Eotıv. W@oTEep (ep 

om. 0) oiv ka rns dpovijoros TovV Nepos Tp@ros alodaveru [6 &y- 
kebaXos om. H| T®v Ev Twı owuarı Eovrwv (Eveovrov Vulg.), oVrw 
kai, nv TIs ueraßoAn ioxvpoTepn YEvnraı Ev T@L NEpL Imo TOv Wpewv, 

Kal autos Ewvrov Öldbopos Yiverar (so ausser anderen Vulgathand- 
schriften die, welche @ am nächsten steht: er soll mit anderen Yi- 

vnraı haben). [ev Twı nepı 6 EykedaXos mpwros aiodavera] do Kai 
Ta voonuara €s alrov Eumimrew bnu ö&Vrara. Man muss hier, wo 

die Grundanschauung des Verfassers am umfassendsten ausgesprochen 

ist, scharf aufpassen. Dem entsprechend, dass die Luft die Fähig- 

keit zu denken und zu empfinden dem Menschen übermittelt, und 

zwar zunächst dem dazu bestimmten Centralorgane, dem Gehirne, muss 

das Gehirn seine Beschaffenheit ändern. wenn die Luft durch Witte- 

rungswechsel geändert ist, also auch die schlimmsten krankhaften Stö- 

rungen leiden. Das ist ausser den gewöhnlichen Verwässerungen der 

Vulgata durch die Randglosse erweitert, die nur das Schlagwort wieder- 

holt, 6 eykebaXos mpwros aiodaveraı: was vorher Unbrauchbares steht, 
kann eine mechanische Dittographie sein, es kann auch zu der Rand- 

notiz gehören, wenn vorn etwa ra fehlt. Das ist irrelevant: auf den 

Originaltext kommt es an. 
Diese Reihe von Zusätzen sondert man gern ab. weil sie den 

sehönen einfachen Stil in seiner Reinheit beeinträchtigen, aber sach- 

liehe Bedeutung haben erst die, zu denen ich mich nun wende. Im 

ersten Oapitel steht die interessante Aufzählung der Speiseverbote, 

ı Zwei solcher kleinen Verbesserungen seien notirt. Cap. ı S.356 raura öe 
ou Qelov eivera npootıBeanıv bs mAeov rı eidores [kai] arms (aANas Codd.) mpobanıas Ae- 

yovtes. Cap. 18 S.394 ®ore un deiv amorpivovra TO vovanua Öeiötepov TOv Aoımav vonioa 

(so ®, vonicew Vulg.). Für zn dew hat 9 undev m, Vulg. undev. Eine grössere Lücke ist 
vielleicht S.360 an der wohl am schwersten verdorbenen Stelle, wo es von den Sühn- 

priestern heisst, dass sie nicht an Gott glauben könnten oÜre eipyeodar obdevös äv rav 
eoyarwv moıeovres, worauf ® folgen lässt os ou dewol abrois Ewouv (d. i. &ooıw), die andern 

Evekda ye mös ob dewvoi ap’ avroioiv eiow. Das Letzte ist wohl nur ein Versuch, das Un- 
verständliche irgendwie einzurenken. Mit dem kann ich nicht fertig werden; aber 

Eveka ye sieht nicht interpolirt aus, und nichts würde so gut den Satz vorher ergänzen 

als eivera ye (deov). 
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welche die kadaprai verordneten, BaAaooiwv uev TplyAns ueAavovpov 
Keotpews [eyyeAvos], kpewv de aiyeiwv [kai Tupov aiyeiov] kaı eAabeiwv 
kal xoıpeiwv [kai kuvös] . . . öpvidov de dNekropidos Kal Tpvyovos Kai 
6Tibos ... Aaydvov de uivOns okopodov kpouuvov. Von den einge- 
klammerten Zusätzen ist der Ziegenkäse nur von ® geboten und fällt 

am deutlichsten aus. Aber der Aal kann auch nieht in der Reihe 

der Meerfische bestehen, da er natürlich zu den Ayuvatoı gehört. Und 

der Hund fällt formal auch heraus, da unweigerlich «vveiov stehen 

würde, wenn das Wort in einem Zuge mit dem ganzen Satze geschrie- 

ben wäre. Hat man so die Sätze gereinigt, so zeigt sich, dass der 

Verfasser (oder auch sehon die Zauberer) je drei Dinge von jeder 

Gattung verboten hatte, aber die Schrift Leser gefunden hat, welche 

aus ihrer Sachkenntniss weitere verbotene Nahrungsmittel nachgetragen 

haben. Wir haben oben sehon einen solchen Nachtrag kennen gelernt, 

die Rinder, die neben den Ziegen in Libyen vorkommen, S. 356. 

Ähnlich steht es in der Aufzählung der Gottheiten, denen die 

einzelnen Erscheinungsformen der Krankheit beigelegt werden (S. 360). 

ekdorwı eideı rov madeos Hewı ryv airinv mpoorıdevres [ov yap aa, 

TAeovakıs ye nv TavTa neuiumvrar‘ Mv uev yap alya wuovraıl kaı nv 
uev Bpvyovra n Ta de&ıa omara, unrepa Hewv bacıv airinv eivau. 

So giebt ®, und man sieht noch deutlich, wie die Randnotiz sich ein- 

gedrängt hat, denn der Satz mit yap müsste hinter Av uev yap alya 

uovraı stehen.‘ Ebenso deutlich wird die Interpolation durch die 

beiden mit einander unverträglichen uev: für ihre Zeit ist ye unv wich- 

tig, das dieser altionischen Prosa fremd ist. Natürlich ist uns die 

Vorstellung, die wir so kennen lernen, werthvoll, dass die Besesse- 

nen zu dem Thiere der Gottheit werden, die sie verfolgt: es hängt 

damit zusammen, dass ihnen jede Berührung mit etwas von der Ziege 

verboten war. Aber der Verfasser hatte diese Lehre nicht mitgetheilt. 

Es geht weiter: v de ö&VTepov Kal evrovorepov bHeyynTaı, inmwı 
eikalovoı kal cbacı Mlorewöewva atrıov eivar |nv de kal Tns Kompov mapint, 

ola (dva 0 6 Vulg.) moAAakıs yiveraw Umo Tns vovoov Bralouevorew, 

Evoöine mpoorerra 7 mpoowvunin|, Mv de muKvorepov kat AenToTepov 

! Die andere Redaction hat dies so in Ordnung zu bringen versucht od yap 

xadaraE (ein Codex dafür Ev) aAAa mAcovarıs rabra (meist ravra betont) ueuvnvra (dies 
nicht in allen) xjv ev yap alya wuovra: (einer noch jwuunra) xjv Bpvxövraı xıv Ta dek:a 

omövraı. Darin wird man die Interpolation nicht verkennen. In der Fassung von ® 

lässt sich oraraı verstehen, wenn man ra de&ia als Subject nimmt. Ich glaube aber, 

man thut besser ßpvxira herzustellen, alles mit indefinitem Subject. Die Betonung ist 
mir unsicher, denn ich kann zwischen ßpvyeo@a: und ABpvxaodaı nicht sicher wählen. 

2 Die ’Evoöin gesondert von Ekarn, das wird nicht mehr befremden; wir haben 

an sie eine Weihung aus Larisa Ath. Mitth. 7, 238. Euripides (Ion 1048) beginnt ein 

Zauberlied Eivoöia Avyarnp Aanarpos & TOv vurtımo\ov Edodwv üvaaweıs, identifieirt sie also 

mit ®epoebaooa als Herrin der Gespenster. Ebenso, ohne jede Beziehung auf Zauber 

ee a a u ze ae anne 
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ws Opvıdes, "AmoAAwv vowos. Zu dem letzten Satze muss bdeyrynrau 
ergänzt werden: denn an den Tönen, die der Kranke ausstösst, nicht 

an der Qualität des Kothes, den er entleert, wird erkannt, ob der 

Herr der Rosse oder der Herr der Vögel ihn besessen hat.! Es ist 

also auch hier ein an sich werthvoller Nachtrag vom Rande in den 

Text gelangt. Nachweisbar können solche Zusätze nur werden, wenn 

sie formelle Anstösse erzeugt haben: die Möglichkeit, dass sie sich an- 

derswo verbergen, wo sie in dem Zusammenhang erträglich sind, muss 

zugegeben werden, hat aber praktisch keine Bedeutung. 

Eine ganz ähnliche Einlage steht Cap. 17, nachdem dargelegt ist, 

dass die peves ihren Namen ohne Berechtigung tragen. Aeyovaı de 

Twes ws kal (kat om. Vulg.) bpoveouev Tnı Kapdin Kal TO Avıwuevov 
TovT Eori kat To bpovrilov. TO Ö oby oUTws Eyeı, AAAa omaraı ev 
@step ai bpeves [kat uaAAov.dıa Tavras rüs (ras alras Vülg.) airias' 
EE amavros (Ydp: om.) Tov awuaTos dAEBes Es aurnv Teivovan (oVvT. 
Vulg.) kai EvyrXeivaca Exeı, worte aiohaveodaı, hv Tıs movos ih) Tacıs 
yernra ToL avdpw@nwı, avaykı de Kal Avıwuevov dbpiocew TO Tona 

kaı Evvreiveoda Kal Ümepyaipovra TWÜTO’ Tovro rdoxew, ori (diorı 
Vulg.) 7 kapdın aiodaveral re uaxıora A Kal ai (a Kal 9, kai ai Vulg.) 
cbpeves] Tns uevro bpovncıos oVderepwi uereoTtiw, dAAA Tdvrwv ToUTWV 
alrıos 6 eykebaXos €stıv. Wenn man das liest, kommt es Einem wie 
ein Chaos ungeordneter Halbgedanken vor, und auch die gewaltsamste 

Änderung wird keinen fortlaufenden Zusammenhang hineinbringen. 

Vielleicht ist Mancher für die sachliche Erwägung am ehesten zugäng- 

lich, dass die Lehre, welche alle Adern auf das Herz zuführt und dieses 

als auua rov BXeßov, mit Platon’s Timaios zu reden, betrachtet, nichts 
in einer Schrift zu suchen hat, die dem Gehirn diese Rolle zuschreibt. 

Mich dünkt die grammatisch- stilistische Aussonderung noch weit schla- 

gender, weil die Entstehung der Einlage begreiflich wird. Am Rande 

stand OTı 7 kapdin aiodavera udAıora a Kal ai cbpeves kal Erı uaAAov 
dia Tavtas Tas aitias u.s.w. Das giebt sich als berichtigenden Nach- 

trag, aber ganz wie im ersten Capitel ist der Zusatz nicht in der rich- 

und Spuk, Soph. Ant. 1199. Die geringere Recension hat voöins ov, d.h. Variante 'Evo- 
öins und ’Evodiov; leider habe ich die Stelle früher (zu Eur. Hipp. 142) nach einem mo- 

dernen Texte benutzt, ohne die Überlieferung aufzusuchen. 
! Apollon vöwos erscheint als Herr der Vögel Aisch. Ag. 55; er sendet Vögel, um 

den Menschen Zeichen der Zukunft zu geben und nimmt selbst die Gestalt eines Vogels 
an, was freilich fast alle Himmelsgötter than. Immerhin ist solch altes Zeugniss der 

Kathartischen Theologie werthvoll. 
2 70 avro rouro Ö, T® imo Tovro oder weiter verdorben ro bmö rovrw die Andern, 

also in der ungetrennten und unaccentuirten Uneiale aus rwovro verlesen. Ob Elision 

bezeichnet wird oder nicht, ist immer und überall ganz gleichgiltig; aber für die Zeit 
und Schrift, der der Archetypus der Vulgata angehört hat, den man annehmen und 

reconstruiren darf, giebt es einen Anhalt. 
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tigen Satzfolge in den Text eingedrungen. Nach seiner Aussonderung 

ist der Zusammenhang ohne weiteres vorhanden. 

Indessen die ganze Partie, zu der dieser Satz eine Berichtigung 

geben wollte, ist selbst wieder nieht an ihrem Platze innerhalb der 

ganzen Schrift, sondern die Capitel 14-17 müssen als ein Aufsatz für 

sich losgelöst von dem Aufsatze 7. ipns vovoov betrachtet werden, von 

der denn auch in ihnen nirgend die Rede ist. Vielmehr hatte der 

Verfasser am Ende des 13. Capitels gesagt: oVT@s abrn ı vovoos Yiveral 
re kai HaAAcı ano T@V TPOCWVTWV TE Kal ANIOVTWV Kal Oldev EoTıv 
anopwrepn TOv ÜMAwv oure iaodauı olre yvavaı ode Heiotepn n ai AaAAau. 

Das war doch ein Abschluss. Dem entspricht der Anfang von Cap. 18: 

alrn Öe n vovoos 7 ipm ka\eouevn Ano Tov altav mpobaciwv Yi- 

vera [ab @v Vulg.] kal ai Aoımal, ano TOv TPOCWVTWV Kal AMIOVTWVv 
u.s.w. Eine solehe Wiederholung wäre statthaft, wenn mittlerweile 

von diesen Dingen gehandelt wäre, so dass der Leser nun die frühere 

Behauptung als erwiesen anerkennen sollte. Nun ist aber von der 

Krankheit auch nicht ein Wort gefallen und von der Ernährung auch 

nicht. Es ist also vielmehr in Folge des Einschubes der vier Capitel 

der ursprüngliche Satz zerrissen und zum Theil wiederholt. Denn das 

letzte Capitel gehört nothwendig zu der originalen Schrift, da erst in 

ihm über die Heilung Näheres gesagt wird. Es wird ursprünglich 

etwa gelautet haben oVTws aurn ı vovoos Yiveral Te kal HaMNeı amo 

ToV TPOCLÖVTWV wie in 14, dann aber weiter wie in 18 von denselben 

Worten ab. Was so aus den Ansatzstellen der vier fremden Capitel 

gefolgert wird, tritt eben so klar aus der ganzen Disposition der 

Schrift hervor. Der Verfasser hat begonnen mit der Bestreitung des 

Glaubens. dass die Epilepsie etwas Übernatürliches an sich hätte, und 

verliert das nie aus den Augen. Er hat erst die Verkehrtheit dieser 

Annahme bewiesen, und mit dem Cap. 2 seine positive Darlegung 

begonnen. Es geht mit der Epilepsie natürlich zu, erstens weil sie 

sich vererbt. zweitens weil sie nur die Menschen befällt, die zu viel 

bNeyua haben, nicht aber die zu viel Galle haben. «aAAa yap alrıos 
6 &ykedaXos beginnt Cap. 3. d.h. »aber nun endlich zur Hauptsache: 

der Sitz der Krankheit ist das Gehirn«: man muss dAAa yap scharf 

fassen. Es wird nun ganz kurz gezeigt, wie das Gehirn aussieht 

und wie es dureh die Adern mit allen Gliedern des Körpers com- 

munieirt und ihnen so die Luft, das wvevua, Leben und Empfindung, 

zuführt. Das ist so zu sagen die anatomisch-physiologische Grund- 

lage der neuen Lehre. Mit Cap. 5 wird der weitere Schritt gethan. 

»Nun trifft diese Krankheit die mit dAeyua Behafteten. Dies näm- 

lich muss aus dem Gehirn ausgesondert werden, wo möglich schon 

im Mutterleibe oder durch Kinderkrankheiten: ergiebt sich später ein 
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Erguss von Schleim aus dem Gehirn in die blutführenden Adern, so 

hat das die oder die Störungen und Symptome zur Folge.« Diese 
werden im Folgenden ausgeführt, so dass sich alles für die Epi- 

lepsie charakteristische, insbesondere auch was die Zauberer zu ihren 

Schwindeleien benutzen, natürlich erklärt, wie denn die Widerlegung 

des Wahnes nie vergessen wird." Das geht in treffliehem Fortschritt 

bis Cap. 13, wo der Einfluss der Witterungswechsel behandelt wird. 
Nun ist der Verfasser wirklich am Ziel: wenn der schöne Schluss 

Cap. ı8 folgt, vermissen wir nichts an dem in jeder Hinsicht ausge- 

zeichneten Schriftchen. Ganz ebenso trefflich an sich ist die inhalt- 

lich wohl noch bedeutendere Abhandlung, die nun Cap. 14-17 bildet. 

Sie setzt ein mit dem auch in anderen Schriften verrätherischen eidevaı 

de ypn rovs avdpwrovs OT” »Es muss für das Empfindungsleben des 

Menschen ein Centrum geben. Dieses ist das Gehirn. Die Störun- 

gen seiner Gesundheit sind die Geisteskrankheiten. Sie werden durch 

Schleim oder Galle bewirkt: so erklären sich alle ihre einzelnen Er- 

scheinungen. Demnach hat das Gehirn die allergrösseste Wichtigkeit, 

denn die Fähigkeit zu empfinden und zu denken empfängt der Mensch 

aus der Luft, die er einathmet, und diese wird zunächst dem Gehirn 

zugeführt, das dann allen Körpertheilen die Empfindung vermittelt 

(Zwerchfell oder Herz thun das keineswegs), so dass die Affeetionen 

! Die polemische Tendenz führt dazu, länger bei Dingen zu verweilen, die für 
die physiologische Erklärung nichts ausgeben, wie andererseits diese gelegentlich ein 

Verweilen bei Erklärungen hervorruft, deren Beziehung auf die Polemik wenigstens 
nicht markirt ist. Cap. rr »Wer von Kindheit auf epileptisch ist, pflegt beim Witte- 
rungswechsel einen Anfall zu bekommen, zumal bei Eintritt von Seiroceo, und die 
Krankheit ist dann kaum zu vertreiben. Das liegt daran, dass das Gehirn bereits zu 
viel Wasser enthält. Analogieschluss aus dem Befunde an dem Gehirne von Ziegen, die 

an der Drehkrankheit verendet sind. Die chronisch an Epilepsie Leidenden wissen es 

vorher, wenn ein Anfall droht und ziehen sich daher in die Einsamkeit zurück. Das 

geschieht keineswegs, um vor dem Gotte, der sie befallen will, zu fliehen, sonst 

würden es die Kinder auch so machen. Beim Witterungswechsel kommt der Anfall 
nur deshalb, weil .... u.s.w.« Hier ist der Gedankengang der »die von Kindheit 
auf Epileptischen werden zu bestimmter Zeit befallen (und es lässt sich nicht mehr 
helfen... .): dass das so ist, folgt schon daraus, dass sie es selbst vorher ahnen (was 

ohne Spuk geschieht... .), und findet seine natürliche Erklärung in dem Witterungs- 

wechsel....« Aber die an sich durchaus zum Thema gehörigen Abschweifungen machen 
auf den ersten Blick die Disposition unübersichtlich. Das Gehirn der drehkranken 

Ziegen hat der Verfasser gewiss auch untersucht, um zu beweisen, dass ihr Leiden 
natürlich, nicht durch Einwirkung der Göttermutter hervorgerufen würde. 

® Diese Worte sind auch hier Zuthat dessen, der die Capitel eingeschoben hat. 
Ungleich kräftiger ist der Anfang »Lust und Frohsinn kommt uns ebendaher wie Schmerz 
und Trauer«. Dass der Mensch ein Centralorgan besitzen müsse, aus dem alle Eın- 

pfindung und alles Wollen hergeleitet würde, ist ein Axiom, von dem der Verfasser 
ausgeht, um von sich aus zu sagen, dieses Centralorgan ist das Gehirn, und dafür den 
Beweis zu liefern. Das Axiom beweist er natürlich nicht: es durfte also auch nicht 
mit eidevar de xpy eingeleitet werden: wävres Iruev müsste es heissen. 
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des Gehirns, die unter dem Einflusse der eingeathmeten Luft stehen, 

die wichtigsten. seine Krankheiten die schwersten sein müssen.« Das 

ist eine ganz allgemeine Lehre von hoher Bedeutung, liegt doch in 

ihr die Ahnung des Nervensystems, und die Postulirung eines ein- 

heitlichen Centrums aller menschlichen Thätigkeit, der geistigen und 

der körperlichen, mit Vermeidung der »Seele« (die als mvevua freilich 

wieder hineinschlüpft) hat auch philosophisches Interesse. Aber es 

muss einleuchten, dass diese Lehre zwar genau dieselbe ist, von der die 

Schrift von der Epilepsie eine Anwendung macht, aber in dieser nicht 

vorgetragen werden konnte, oder sollte sie es, nur an der Stelle, wo 

jetzt ein kurzer Abriss steht (Cap. 3.4). Und auch dann musste die Ein- 

wirkung von BAeyua und xoAn ganz anders behandelt werden. Denn 

die Epilepsie geht die Galle eben nichts an. Eine corrigirende Rand- 

bemerkung ist eine solche lange, schöne, abgerundete Abhandlung frei- 

lich nieht mehr; sie trägt auch, wie mich dünkt, den Stempel des- 

selben Verfassers; es sind vielmehr zwei selbständige Stücke in ein- 

ander geschoben. 

So sehr verschieden ist der Zustand, in dem die Schrift bisher 

selbst in dem besten Drucke erschien, von dem was einst der Ver- 

fasser gegeben hatte. Zwar die Schäden der Byzantinerzeit zu be- 

seitigen reichen unsere Handschriften unmittelbar aus, und wenn wir 

dann zwei Recensionen unterscheiden, aus denen sich meist ohne Mühe 

das Bessere sicher gewinnen lässt, so bewegen wir uns bereits auf dem 

Boden des Alterthums. Die Schwankungen des Textes sind vielleicht 

graduell, aber nicht qualitativ von denen verschieden, die z. B. im 

Demosthenes und Aischines vorhanden sind. Und wenn eine Menge 

kleiner Zusätze allen unseren Handschriften gemeinsam sind, so wird 

ein Einsichtiger darum doch noch nicht von einem Archetypus reden, 

dessen Text tückische Magistelli verwüstet hätten, selbst nicht von 

einer maassgebenden Ausgabe, mag auch fortschreitende Forschung 

dazu führen, die Differenzen unserer Redactionen mit den Hippokrates- 

Ausgaben der Kaiserzeit zu combiniren. von deren Existenz wir Kunde 

haben. Denn das Herüber- und Hinüberspielen von Varianten, wie 

es uns die erhaltenen Reste antiker Bücher zeigen, genügt. um die 

Mischung von Gut und Schlecht zu erklären. Die Erfahrung machen 

wir allmählich an allen Prosaikern der celassischen Zeit, für die etwas 

reicheres Material vorliegt, dass eine kanonische Ausgabe von ihnen 

nicht bestanden hat, wie sie die grossartige Editorenthätigkeit der 

Alexandriner für die classischen Dichter sämmtlich geschaffen hatte. 

Auch da zeigt aber z. B. die Medeia des Euripides, wie starke Va- 

rianten vorhanden sein konnten, deren Entstehung zum grössten Theile 

in die Zeit zwischen dem Dichter und der alexandrinischen Ausgabe 

N 
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fallen wird. Erst jene an sich werthvollen sachlichen Zusätze, von 

denen die Abhandlung über das Gehirn auf den Autor selbst zurück- 

geführt werden muss, zwingen zu der Annahme eines Archetypus: 

das war die Handschrift, welche das Werk überhaupt erhalten hat. 

Und diese zeigt die Einwirkung mindestens einer anderen Hand, denn 

die Abhandlung über das Gehirn ist nicht durch mechanischen Ein- 

schub an den Platz innerhalb der Schrift gekommen. während in einem 

Capitel die Randnotizen ohne Überlegung eingereiht sind. Die hippo- 

kratischen Schriften werden zur Zeit erst eben in der wirklich über- 

lieferten Gestalt edirt und zu ihrer Analyse die ersten Schritte gethan. 

Es kann nicht ausbleiben, dass sie in jeder Hinsicht allgemeinwichtige 

Sehlüsse über die Fortpflanzung der alten Litteratur gestatten werden, 

vergleichbar nur dem Nachlasse, der unter Aristoteles Namen geht, 

bei dem aber in ausgedehnter Weise die Redaction in Betracht kommt, 

die sich an den Namen Andronikos knüpft. Hier haben wir vielfach 

mit einer oder ein Paar Rollen zu rechnen, die aus dem Nachlasse 

dieses oder jenes Arztes nach Alexandreia kamen und dann, als schon 

in der ersten Generation der alexandrinischen Gelehrsamkeit die hippo- 

kratischen Studien begannen, vervielfältigt wurden. Es ist eben für 

Hippokrates kein Eratosthenes oder Aristophanes aufgetreten. Erst wir 

werden, sobald wir die Überlieferung übersehen, dureh die Analyse 

der Schriften nach Form und Inhalt sowohl eine ganze Anzahl zwar 

namenloser aber doch greifbarer Persönlichkeiten unterscheiden lernen, 

als auch die wissenschaftliche Schriftstellerei der Ionier und die Ge- 

sehichte der Mediein und Physiologie herausarbeiten, wohl unterstützt, 

aber nicht gebunden durch die so glücklich erschlossenen Angaben des 

Menon und durch Aristoteles und Platon. Dass Platon’s Hindeutungen, 

die aber keine Namen geben, vom höchsten Werth sind, und die An- 

gaben der aristotelischen Schule und des Aristoteles selber scharfer 

Prüfung bedürfen, ist schon jetzt kein Geheimniss. 

Die berühmte Schrift mr. dVoıos avdpwrov besteht aus einer in 
sich abgeschlossenen Abhandlung über die vier Grundstoffe am An- 

fang und einer eben solchen über die Diät am Ende, die ganz wohl 

von demselben Verfasser herrühren können. Zwischen Beiden liegt 

ein Geschiebe von unzusammenhängenden und zum Theil minderwerthi- 

gen Abschnitten, unter denen die Beschreibung der Adern das Wich- 

tigste ist, die Aristoteles dem Polybos zuschreibt: aber Polybos ist 

schon dem Menon auch Verfasser der ersten Abhandlung, den Späteren 

meist der des Ganzen. Ich kann daher von der Annahme nicht ab- 

gehen, dass schon Aristoteles das ganze so unzusammenhängende Buch 

als Werk des Polybos gelesen hat, kann aber dieser Autorschaft des- 

wegen keine Verbindlichkeit beilegen. Damals muss die Schrift r. ipns 
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vovoov auch bereits ihre Erweiterungen erfahren haben, und selbst 

wenn sie einen Verfassernamen trug, konnte er so wenig berechtigt 

sein wie der des Polybos für die Schrift m. dvoıos avdpwov, von der 
er so gewiss etwas verfasst hat wie Homer von der Ilias: nur kann 

auch hier Niemand sagen was. 

Selbst ein so wichtiges Grundbuch wie . Ötairns 6&ewv ist schon 
der Überlieferung nach mit einem unechten Anhange versehen; der 

aufmerksame Leser wird aber auch in dem echten Theile recht häufig 

anstossen, und es hält schon sehr schwer, die beiden Einleitungen, 

mit denen die Schrift beginnt, für Erzeugnisse derselben Feder zu 

halten." Ich will aber dieses Mal nur die Schrift w. aepwv vdarwv TOonwVv 
näher heranziehen, die ich in Anbetracht der unverkennbaren Über- 

einstimmungen demselben Verfasser beilege wie . ions vovoov.” Es 

! Für ein Buch ep! mrıoavns (und so heisst dieses ja oft) würde als Vorrede 
Cap. 7—9 Künr. genügen. »Mir scheint ein passender Gegenstand für ein Buch (&&os 
ypabns: hier wird die Lehrschrift als solche anerkannt: alles Epideiktiche fehlt), was 
noch unermittelt und wichtig ist. Unermittelt ist die rechte Behandlung des rıoavn, 

ja die Ärzte haben kein Interesse dafür, und doch führt das mit Recht zur Verachtung 
der ärztlichen Kunst. Es hängt auch für die richtige Behandlung des Kranken und 

Gesunden sehr viel davon ab. rıoavn uev oiv...« Das ist eine geschlossene Gedanken- 
reihe. Vorher steht Cap. 4-6. »Jeder Theil der Kunst verdient sorgfältige Behand- 
lung, namentlich aber die akuten Krankheiten (das ist nur die den Griechen geläufige 
Hervorhebung r4 re @AAa kat: ein Absatz, wie hier vor 5 bei Küntewrın gemacht 
ist, ist sinnwidrig). Von denen verstehen die Laien garnichts und können den guten 
vom schlechten Arzt nicht unterscheiden, sondern meinen, wenn einer nur die ge- 

wöhnlichen Mittel, rıoavn, oivos, ueAikpnrov, nennt, so wäre er ein Arzt«. Das ist 

wieder eine Gedankenreihe, zielt aber weiter, atıf die ganze diara ö£eov, hat noch 

keinen Abschluss, passt also als Vorrede des Ganzen vor die folgende Vorrede zur 
rrıo@vy. Nun steht aber in Cap. 1-3 noch davor »Die yrönaı kvidıaı geben gute Krank- 

heitsbeschreibungen; ihre Vorschriften der Behandlung lassen viel zu wünschen. Der 
Heilmittel sind viel zu wenig; die Diät ist von den meisten ganz vernachlässigt und 
wenn einige den Verschiedenheiten derselben Krankheit durch Aufzählungen (d.h. 
kavcos, Nr. 1,2...) zu genügen glauben, so ist das auch ungenügend«. Das hat weder 
mit der Vorrede, noch mit dem Haupttheile der Schrift eine Verbindung; vielleicht 

aber mit einer ihrer Schichten. Diese zu sondern ist die nächste Aufgabe; man sehe, 
z.B. wie die Capitel 29 (bis Z. 19 bdapes). 31. 33- 43. 44 aus dem Zusammenhange heraus- 

fallen. Kleinere Zusätze fehlen nicht. 3 ei uev ravra ayada jv ... moNü av afwrepa iv 
emaivov ... vüv 0 oby ovrws eye. |[oi nevror ÜgTepov Emidtarkevagavres Inrpıkorepov en ru 

enmAdov mepi TOv MporoıoTewv Eraoroımıv] drap oboe mep! Ölatrns ol apxatoo vveypayrov oddev 

@&ıov Aoyov. Formell schliesst der Anschluss von ärap obde an obx den Einschub aus; 
sachlich mussten die Verbesserungen als unzureichend charakterisirt werden. 8 oi 
uavrıes TOv abrov Opviıda, ei ev apıorepös ein, ayahov voni ovorv eivar, ei de de&iös, Kakov. 

[xai Ev iepookomin ra roıdde aXNa Em ANXoıs], Evioı de |r@v uavriov] ravavria rovrov. Hier 

ist das vom Rande Eingedrungene kenntlich erstens durch seine Unverbundenheit, die 
in A die Ersetzung von ra durch öe erzeugt hat, zweitens durch den nun freilich 

nöthigen Genetiv röv navriov. Niemand konnte so seinen eigenen Satz und Schluss 

zerreissen. 
2 Entscheidend ist mir die Übereinstimmung r. in der Leugnung jeder ipn vovwos 

2. in der Lehre, dass der Samen aus allen Körpertheilen kommt, d. h. der Anerken- 
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steht da eine Abhandlung, in welcher gezeigt wird, welche periodischen 

oder endemischen Krankheiten in einem Orte gemäss seiner Lage, seinen 

Winden und seiner Bewässerung zu erwarten sind. Sie ist mit dem 

11. Capitel abgeschlossen und hat mit der folgenden Nichts gemein, 

als dass offenbar Alles von demselben Verfasser herrührt. Der Über- 

gang verschleiert das kaum, denn es heisst ep! uev ToVTWwv oUTws 
exeı: BovAonaı de Kal mepi rns Acins Kal ns Eipomns Aegaı. Da- 

mit ist das Thema des Folgenden angegeben, und die Behandlung 

erschöpft es auch. Asien wird zuerst im Ganzen charakterisirt, und 

örtlich als das Land bestimmt, das zwischen den Punkten des Sonnen- 

aufganges am längsten und am kürzesten Tage liegt, nach Osten zu 

und von der Kälte (d.h. dem Norden) noch etwas entfernt: d.h. der 

nördliche Endpunkt Asiens liegt noch etwas rechts von dem Sonnen- 

aufgangspunkt der Sommersonnenwende, wenn man sich den Stand- 

punkt des Beschauers, Front nach Osten, in Hellas denkt; genauer 

wird man das nicht bestimmen dürfen." Asien und Europa scheidet 

die Maeotis, und der weitere Nordost ist offenbar als Okeanos gedacht. 

Danach kam, immerhin noch zu Asien im weiteren Sinne gehörig, 

das, was rechts von dem Sonnenaufgange des kürzesten Tages liegt, 

also der südliche Theil der Welt, Aegypten und Libyen. Die Be- 

handlung ist bis auf die letzten Worte” verloren. Dann wird der nörd- 

lichste, aber immer noch innerhalb der vorher für Asien bestimmten 

Grenze gelegene Theil behandelt: mwepi T®v Ev de&im Tov nAlov Tov 
ävaroX&ov rov Bepıvov uexpı Mawriöos Aluvns' oVros yap Öpos ns 
Eiponns kat 'Acins‘ @de Eyeı mepi abrav” ra Edvea |ravra] Tavrnı 

dıabopa aura Ewvr@v HaAAoV EoTtı TWOv Mpodınynuevov dd Tas HeTa- 
BoAas TOVv bpewv Kal ns Xopns nv diomw. (Z. 20) kat okoca ev 

6Alyov Ötabepeı |T®v Edvewv] mapaxeiyw, okoaa de neyada 7 bVceı 
N vouwi, Epew Tepi aitov ws Eye. Und nun behandelt er die Ma- 
krokephalen, bei denen der vouos, und die Phasianer, bei denen die 

&voıs den Unterschied bewirkt. Das ist vortrefflich und vollständig. 

Ich habe nur den einen Genetiv eingeklammert, der eingesetzt ward, 

als ein grosses Stück eingeschoben ward, S. 55, 5-19 Künt. »Sowohl 

nung und Erklärung der Vererbung, wozu die Wichtigkeit der Empfängniss und der 
Entwickelung des Embryons gehört, 3. in der Schätzung der neraßoxai des Witterungs- 

wechsels, 4. im Stil, bei dem ich einzelnen Übereinstimmungen im Wortgebrauche und 
ganzen Wendungen sehr viel weniger Werth beimesse als dem xapaxtıp rou Aoyov. 

! Vergl. H. Berser, Erdkunde 57. 
2 S. 54, 18 diorı moNUnopba Yiveraı Ta Ev rois Onpioss gehört offenbar zu Libyen. Das 

Sprichwort aeı rıa 7 Aıßim bepeı kawov kennt schon Aristoteles. 
3 Den Zwischensatz als Scholion zu streichen, ist an sich pervers: die Ansichten 

über die Grenze waren ja getheilt; es widerlegt sich dadurch, dass nur der einge- 

schobene Satz das Anakoluth hervorrufen konnte. 

[50 Sitzungsberichte 1901. 
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die Beschaffenheit des Landes wie die der Menschen hängt von dem 

Wechsel der Witterung ab. Starke Wechsel ergeben Bergland und 

Waldland und entsprechende Menschen, geringe dagegen kahle Ebenen 

und wieder entsprechende Menschen.« Diese allgemeinen Gedanken, 

die übrigens auch in dieser Allgemeinheit einige Übertreibung zeigen, 

gehören nicht im Entferntesten hierher, wo ein verhältnissmässig kleines 

Stück speeiell behandelt wird. 

An den Schluss der Behandlung Asiens! tritt passend die schöne 

Darlegung, in wie weit der vönos, in concreto die Knechtschaft,” auf 

den Charakter der Bewohner einen Einfluss hat. der den der Natur 

überwiegt. weya de Terumpıov, ÖKOCOL Yap Ev rm Acını "EAAnves 9 

Bapßapoı 1) Seomogovraı aa aurovönoı eiol Kal Ewvroroı TAAUTW- 
peovar, odroı nayıu@raroi eioı ravrwv, u.s.w. Diese Erfahrung wird 

der Verfasser schon auf seiner pontischen Reise an Herakleoten, Bithy- 

nern, Mossynoiken haben machen können, aber er hat wohl auch über 

seine ionischen Landsleute günstiger geurtheilt als die Athener. Hinter 

diesem wichtigen Satze klappt eine Dittographie übel nach: eupnaeıs 

de Kal rovs Aoınvovs Öıabepovras Ewvr@v ToVs uev BeATiovas Tovs de 
cbavAoTepovs Eövras' ToVTwv ÖE ai ueraßoAal airiaı TOV WpEwv, WOTTED 
noı elpnraı Ev ToIs mporepoıs. Ausser dem Anstosse, den der Satz 

als Doublette bereitet. ist er hier widersinnig, denn der Verfasser be- 

handelte die Folgen des vouos. Er gehört zu dem vorhin ausgeson- 

derten Stücke: das zeigt die Verweisung. 

Von Europa wird nur über die Skythen besonders und sehr aus- 

führlich gehandelt.” Dann Cap.23 wird nur im Allgemeinen der Gegen- 

satz gegen die Asiaten herausgearbeitet, sowohl der &bVcıs wie des 

vouos, und weil das allerdings nieht im rechten Verhältniss steht, sagt 

der Verfasser Erı de oabeortepov dpaow und giebt vier Categorien, 

! Der Übergang ist Dank einer schlimmen Interpolation verunstaltet xal wepi ev 
rjs bucıos |kal ns diabopas kal rns nopbijs] rov ev ri Acını [kai rn Eipomn] ourws Eyeı. 

Das mag mit der schwankenden Anordnung der Capitel zusammenhängen. Die Schrift 
ist ja nur in ganz geringen Handschriften überliefert, aber die beiden längeren Citate 
bei Galen (die Künteweın nicht voll verwerthet hat) helfen auch wenig. 

? S. 59 Tov Toovrwv avdporwv avaykı nuepovodar ryv (öp)yıv bmo Te moNeniwv Kal 

apyins. Die Ergänzung, die von Zwinger herrührt, ist vortrefilich, aber es ist noch 

eine nöthig. Weder moXeuiov noch @roXeuiov, das daneben überliefert ist, giebt einen 

Sinn; aroXewos und amoXewia existiren nicht und thäten sie es, hätten sie hier nichts 
zu suchen. Unthätigkeit überhaupt ist den Asiaten auch nicht vorzuweıfen: faul macht 
die Fuchtel nicht. Es ist nur äpyins nach einer Seite, eben den moAewa (58, 17), also 
Umo Ts TOv moNejiov apyins. 

® Eine hübsche Besserung darf ein Plätzchen finden S.61, 20 äyp re kareyeı 
moXVs ta media |kar]| ev |vJoromı Öarrevvraı. Gleich dahinter ra media... olk Eorebavoraı 

öpeoıw AN 7) |avrn oder avrn, reine Dittographie] amo rov apkrov. Und eine Zeile weiter 
ra Onpia ob yivera ueyaxa, aXN ola |re Eotıv] bmo yıv oxemaleodaı. 
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die er sich hütet. durch conerete Beispiele zu illustriren. oaoı uev 
’ x E ’ 1 bi x en [4 2 ” x e x 

öpewiv TE Xwpnv oikeovaı'... 6001 Öe koıda ywpia* ... 0001 de uyrnAnv 
oikeovoı yopnv kai Neinv ... 6001 de Aentd Te Kal avvopa ... damit 

ist die Classifieirung erschöpft: denn der Satz, der anzuschliessen scheint, 

ist in diesem Zusammenhange widersinnig. Es ist von den Bewohnern 

eines leichten, baumlosen, wasserlosen Landes mit stark schwankender 

Temperatur gesagt, dass sie von schlanker, nerviger Statur und von 

eigenwilliger Gemüthsart seien: dazu passt wie die Faust auf's Auge: 

Okov Yap ai ueraßoNal eioı mukvoraraı ToVv Wpewv kal TAEIOTa Ötld- 
bopa avra Ewurnow, Ekei Kal Ta eldea kal ra ndea Kal ras bVouas 
eüpnoeıs mAeiorov Ötacbepovoas. Hier wird die Anomalie der Be- 
wohner dieses Landes betont, dort ihr Unterschied gegen die der an- 

deren Länder. Und so geht es fort. Neben dem Einflusse der Tem- 

peraturwechsel hat das Land und das Wasser seine Bedeutung. OKoV 

uev yap n yn miepa ... 6kov den yopn wıÄn ...” ai uev evavrıw- 
araı dVcıes TE Kal lÖeaı Eyovaı OVTWS, AMO be TOUTWV TERULALPONEVOS 
Ta Aoıma Evdvneiodaı, kai oby auaprnon. Da ist wieder eine Gliede- 

rung, zwar nur in zwei Typen, aber sie entsprechen der obigen Vier- 

theilung, und namentlich die Charakteristik der zweiten Classe deckt 

sich mit der obigen vierten. Inhaltlich ist hier kaum ein Widerspruch, 
aber die Doppelfassung ist genau so anstössig wie oben «die Einlage 

in der Schilderung Asiens. Endlich ein formales Moment, das mir 

erst auffiel. als ich dem Inhalt folgend die Aussonderung vorgenommen 

hatte, das aber an sieh genügen würde: die Schrift über die beiden 

Welttheile giebt ihre Lehre ganz objeetiv entwickelnd, in diesen Zu- 

sätzen findet sich überall die direete Anrede und zwar immer in der 

Form evpnereis. So konnte der Verfasser auch reden, aber bei anderer 

Gelegenheit und mit anderer Tendenz: jetzt lesen wir das durch ein- 

ander geworfen. und mögen auch die Stücke an sich nicht verwerf- 

lich sein, ja der letzte besonders interessant, mögen sie auch keinen 

fremden Verfasser haben. hier müssen sie fort, und eine fremde Hand 

hat sie eingefügt. 

! So mit besserer Wortstellung Galen für ökooo: (die besseren Codices des Hippo- 
krates geben fast immer öoo:, wo die gemeinen ördoo: haben, so hier Galen gegen 

unsere Codd.) uev xyopnv opewnv Te oik. 
2 Hier muss trotz der Übereinstimmung Galen’s mit unsern Handschriften etwas 

ergänzt werden 000: de koı\a ywpia kai .... TOVv depuov mvevuarov mNEov Epos nerex(ovra 

oike)ovat. 
® Der Schluss ist nach Schilderung der Menschen kai raANa ra Ev ri yaı bvo- 

neva (ebpijveis) mavra akoNovda &ovra [rm ya]: der Interpolator verkannte, dass axoAovda 

rois avßpsmoıs zu ergänzen war: in Attika ist was der Boden hervorbringt auch owAn- 
pov, ioyvov, dinpdpwuevov u.s.w., analog dem was von den Bewohnern des Landes 

ausgesagt war. 

I® 
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Es sei, obwohl das eine Abschweifung ist, ein wenig bei der 

Schilderung der Typen unter den Europäern verweilt. Der Verfasser 

hat sich gescheut, Namen zu nennen, aber es ist kein Zweifel, dass 

er, und welche bestimmten Stämme er meint. Die Bewohner des Ge- 

birges, an denen nur körperliche Leistungsfähigkeit und Wildheit her- 

vorgehoben wird, und die Bewohner der Hochplateaus, die dem gegen- 

über an diesen Eigenschaften Mangel leiden, konnten aus der blossen 

Theorie gefunden werden. Allein von den Bewohnern tief einge- 

scehnittener Thäler heisst es, dass sie nicht wohl kavoviaı! sein könnten 

und Muth und körperliche Ausdauer ihnen eigentlich nicht zukäme, 

vouos be TMPoOoyevöuevos Amepyaloır av. Gesund sind sie, wenn ein 
Fluss das Thal genügend entwässert: ist das nicht der Fall. so be- 

kommen sie vorstehende Bäuche und Milzsucht. Wer könnte das 

Eurotasthal mit seinen nur durch den Drill muthig gemachten Spar- 

tanern und die boeotischen Umwohner des Kopaissees verkennen, 

vollends wenn er die Leute der Aemra kal avvöpa kat wıXa vergleicht, 
die »straffen, energischen« Athener. Sollte er hier noch zweifeln, so 

wird die andere Bearbeitung es ihm deutlich sagen, wo neben diesen 

Eigenschaften an denselben TO Te Epyarırov 6&V Ev rnı bVce Tnt 
Tolavrnı Kal TO Aypvrvov, und dann die Begabung für die Treyvaı, 

Handwerke und Künste. und für den Krieg hervorgehoben wird. Das 

muss man neben den Reden lesen, die Thukydides in Sparta über 

die Athener halten lässt: es ist ein schönes Zeugniss für die Werthung 

der athenischen Art durch einen lonier, konnte aber freilich nicht wohl 

nach dem Nikiasfrieden ausgesprochen werden. Es ist die Ansicht, 

mit der die Ionier von der Art Herodot’s dem Kriege entgegengesehen 

haben: die Schätzung der Freiheit gegenüber der Knechtschaft, d.h. 

der Autonomie gegenüber der Monarchie, und die Abwesenheit jedes 

Rassendünkels gegenüber den Barbaren ist ihnen ja auch gemeinsam: 

als im vierten Jahrhundert ganz Asien, wenigstens das hellenische, dem 

Könige gehorchte, und die hellenischen Staaten Europas sich auch von 

ihm Befehle holten, brachte man zum Entgelt für das alte Hochge- 

fühl des freien Mannes den Rassen- und Bildungsdünkel auf. 

Der Arzt, der die Abhandlung über Asien und Europa verfasst 

hat, gilt allgemein mit Recht auch als der Verfasser der allgemeinen 

Klimatologie in den ersten elf Capiteln, und ich lege ihm auch die 

ganze Schrift r. ipns vovoov bei. Auf Grund dieser Schriften können 

wir so viel von ihm sagen, dass er weit in der Welt herumgekommen 

! Da der Gegensatz die &s eöpos medvrores sind, ergiebt sich, dass xavovias das- 
selbe ist, was Simonides z. B. rerpayovos nennt; dem entspricht der kavöv Polyklets. 
Er hat nur das theoretisch und praktisch geben wollen, was die Volksanschauung 
bereits als normal ansah. 



En 

v. Wırauowrrz-MOELLENDoRFF: Die hippokratische Schrift ep! ipjs vovoo. 21 

ist, ganz sicher an der Südseite des Schwarzen Meeres bis Phasis; 

auch die nördlichen Skythen kennt er, aber nicht die Krim, und setzt 

ganz wie z.B. Aischylos ein nördliches Randgebirge an, von dem die 

Ströme Südrusslands kämen. Wahrscheinlich kennt er auch Aegypten 

und Libyen; denn er hat eine, freilich verlorene, Beschreibung beider 

Länder geliefert, und auf die Libyer nimmt er auch in der Schrift 

über die Epilepsie Bezug. Asien ist ihm aber wesentlich die Küste: 

das Klima der Steppen des Inneren kann er nicht kennen. Das deutet 

auf die Zeit des attischen Reiches, als die Trennung zwischen dem 

Reiche des Königs und dem attischen streng war, und auf ebendieselbe 

Zeit allein passt seine Beurtheilung der Völker des griechischen Fest- 

landes. Dagegen fällt der ganze Westen ausserhalb seines Horizontes 

und ebenso der Norden, sonst müssten die wilden Thraker und Ilyrier 

charakterisirt sein. Inselklima zu beobachten hat er offenbar auch 

keine Gelegenheit gehabt. Er ist also auf keinen Fall mit den Ver- 

fassern der Epidemien identisch, die vorwiegend in 'Thessalien, Thasos 

und an der thrakischen Küste praetieirt haben. An Kenntniss der 

Anatomie ist der Mann, der ja auch auf Thierseetionen hinweist, 

vielen der Hippokratiker überlegen; seine Aderbeschreibung ist besser 

als die der Schrift mw. bvows avdpwrov des sogenannten Polybos. 
Seine Lehre vom wvevua steht dem Diogenes von Apollonia nahe, 

aber es scheidet ihn doch schon seine wirkliche Wissenschaftlichkeit 

von dem sophistischen Schüler des Diogenes, der die Rede m. bvoov 

gehalten hat.‘ Der weite Blick und die edle Gesinnung hebt diese 

Schriften über eigentlich alle der Sammlung, die sich an ein weiteres 

! Dass es eine Rede ist, folgt aus Cap.ı4 oloı öde Aoyoıoıy Enanröv Ereıoa, Tols 

abroioı Tovromı Kal ToVs akovovras meideıv meıpaoona, Es folgt auch aus der rhetorischen 

Forın, lebhaften Fragen, dem Wortschmucke, der uns oft poetisch anmuthet, dem 

Einwurfe, lows 6’ av rıs eimoı, wie bei Euripides, dem Satzbau, der keine wepiodos, aber 

scharf antithetische «öAa und naınentlich durch die Aufnahme derselben Wörter strengen 
Gedankenfortschritt sucht. Die direeten Anreden in zweiter Person, die man meist 

aus andern Handschriften nimmt, verschwinden durch den erforderlichen Anschluss an 

die beste, hier den Parisinus A. Es wäre leicht, eine Abhandlung wie diese über 

den Text zu schreiben; ich gebe als Probe den Schluss nach A: &aivovrai roı obv ai bücaı 

dia mavrov Tv vormuarov aNoTa moNvmpaynoveovoaı, Ta 0 aANa mavra Evvairıa. Touro Öi 
To alrıov TOv vovoov Emdedeıkrai nor. breoxonunv de TOv vorwv TO alrıov bparew. Emedeıka de 

Ta mveüua Kal ev tois öAoıs (d.h. rar mavri, der ganzen Natur) mpıyyuaoı Övvaorevov kal Ev 

Tols owuacı rov (wıov; Nyayov de Tov Aoyov Em Ta yvopına TOV dppwornuarov‘ Ev oloıv 

aNnoNs 7 bmooyeoıs Ebavn' ei Yap ep ravrwv TOv Appwornuarwv Neyornı, pakporepos ev Ö 

Adyos yevoto äv, Atpereotepos de oldauos obde miororepos. Die Verwässerung in der Vul- 

gata, die ich nicht abschreibe, ist dieselbe wie in . ipjs vovoov. Die Epilepsie be- 
handelt der Verfasser auch und leugnet ihre übernatürliche Entstehung (die von an- 
deren Ärzten zugestanden wird: man soll das z.B. im Prognostikon ı nicht tilgen); 

aber für ihn ist das Blut Organ der &povnous, so dass trotz manchen Berührungen ein 

starker Gegensatz zwischen den beiden Schriften bleibt. Sie scheinen von einander 
ganz unabhängig. 
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Publieum richten, hinaus. Sollen wir einen Verfassernamen zu nennen 

wagen? Unter dem des Hippokrates stehen beide Schriften sicherlich 

seit dem dritten Jahrhundert v. Chr., und wenn Galen die von der 

Epilepsie ihm abspricht, so hat sein Urtheil überhaupt wenig Gewicht, 

und sein Appell an den Stil disereditirt ihn vollends. Nun tritt aber 

in den hippokratischen Briefen ein zweiter, noch vornehmerer Bewerber 

auf, Demokritos. Dass das möglich war, nicht nur für diese Schrift, 

sondern auch für die Epidemien, ist ein schr beherzigenswerthes 

Factum: allein man wird dem keine Folge geben. Gerade ein Abderite 

konnte über die Völker seiner nächsten Nachbarschaft nicht hinweg- 

gehen; auch sind die Schriften um ihrer politischen Haltung willen 

älter, und das wvevua ist ganz wider die atomistische Lehre. 

Hippokrates ist zur Zeit ein berühmter Name ohne den Hintergrund 

irgend einer Schrift, während die hippokratischen Schriften sämmtlich 

verfasserlos sind. Aristoteles hat in ihm den Sophisten von . dvoov 

gesehen: das ist schlimm für die Mediein, die er in Stagiros gelernt 

hatte. Platon hat in ihm denjenigen gesehen, der die Medicin auf 

die breite wissenschaftliche Basis gestellt hat: er muss also natur- 

wissenschaftlich -theoretische Schriften von ihm gekannt haben, denn 

er steht der Zeit so nahe, dass er nicht wohl getäuscht werden konnte. 

So hat denn Freprien eben in dem Verfasser von 7. depwv (den wahren 

Hippokrates entdecken wollen, und sachlich würde ich das sehr gern 

annehmen. Aber über Hippokrates die Person giebt es doch noch 

eine Überlieferung. die biographische.' Sein Geschlecht hat fortgelebt, 

den Sohn Thessalos, den Schwiegersohn Polybos wird man nicht an- 

zweifeln dürfen, der Enkel Hippokrates ist als Leibarzt der Rhoxane 

von Kassandros getödtet worden.” Dass das Grab des grossen Hippo- 

krates an dem Wege von Larisa nach Gyrton lag, kann man auch 

kaum den Biographen abstreiten. Dann aber wird der grosse Hippo- 

krates nicht von den Epidemien (zunächst ı und 3) getrennt werden 

können, die in Larisa und anderen thessalischen Städten, in Thasos 

! Dazu gehört die Herkunft aus Kos und damit die Tradition von seinen Ascen- 

denten. Ohne Zweifel war er Asklepiade nicht nur im Sinne des Handwerkes, son- 

dern auch des Adels. Nur tilge man die verbreitete Vorstellung ganz aus, dass seine 
Wissenschaft ihre Wurzel in der Heilkunst des koichen Asklepiostempels gehabt hätte. 
Aus der Ineubation der Asklepiostempel war nur Schwindel zu lernen, keine Wissen- 
schaft, und die Krankheitstypen der Knidier haben ebensowenig wie die Einzelfälle 

der Epidemien das geringste mit den Heilwundern zu tlıun. Die Novellen, die Hippo- 

krates in Kos ansetzen, entbehren jeder Realität, und ich möchte nicht zu viel darauf 

geben, dass er unter dem Monarchen Habriades auf Kos wirklich geboren wäre. Da- 

gegen beweisen die Epidemien seinen Aufenthalt in Abdera, es müssen also Berührungen 

zwischen der Mediein des Hippokrates und Demokritos bestanden haben. Athen fällt 

für Beide weg. 

2 Suidas s. v. 
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und Abdera, aufgezeichnet sind, und deren thasische Personen auf 

das Ende des fünften Jahrhunderts dureh die Inschriften bestimmt sind. 

Wenn in dem jetzigen Chaos der Epidemien zweifelsohne jüngere 

Partien und auch andere Orte vorkommen, so erklärt sich das sehr 

gut durch die Annahme, dass die Geschäftspapiere eines der späteren 

Descendenten der Familie gesammelt und dann als Werk des grossen 

Hippokrates verbreitet worden sind. Es ist doch weder von diesen 

Krankheitsgeschichten noch von den Aphorismen darin (Buch 6 z. B.) 

irgend etwas für irgend eine Publication geschrieben: die Zutheilung 

einer ganz disparaten Masse an einen berühmten Namen ist auch am 

begreiflichsten, wenn »der Nachlass des Hippokrates« oder seine 

Bibliothek nach Alexandreia gekommen ist. Da die Epidemien den 

Ruhm des Hippokrates nicht begründet haben können, der schon für 

Platon feststeht, so bleibt das Werk noch immer zu suchen. das 

Platon im Auge gehabt hat; nur die beiden Bücher, die wir hier 

behandeln (oder Theile von ihnen), kann Hippokrates nicht geschrieben 

haben, da sie einen ganz anderen geographischen Horizont zeigen; 

ich halte sie auch für älter. Der Verfasser aber darf als derjenige 

bezeichnet werden, der die ionische Wissenschaft des fünften Jahr- 

hunderts uns am reinsten unmittelbar vorführt: denn die Vorzüge (des 

Herodotos liegen gar nicht nach der Seite der Wissenschaftlichkeit. 

Und wenn eine Tradition ihn ausser mit Hippokrates auch mit Demo- 

krit in Verbindung gebracht hat, so erscheint er auch dieser Ehre 

nicht unwürdig. 
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